
der Agrarprodukte stark zu sinken begannen und diese Krise ungefähr bis zum 
Jahre 1840 anhielt. Während dieser Zeit fing man in der Landwirtschaft an, nach 
neuen Möglichkeiten, wie der Schafzucht und eben dem Zuckerrübenanbau, zu su­
chen. Diese Entwicklung beschränkte sich keinesfalls nur auf Böhmen, sondern war 
auch in Deutschland feststellbar, wo man nach französischem Vorbild mit der Ver­
wertung der Zuckerrübe begann. Eine weitere Ursache für den verstärkten Zucker­
rübenanbau ist darin zu suchen, daß der Kaffeekonsum, der die Zuckernachfrage 
steigerte, ständig zunahm. Ab der Mitte der dreißiger Jahre ist in diesem jungen 
Industriezweig ein richtiges Gründungsfieber erkennbar. Von 1835 bis 1838 ent­
standen 45 Zuckerfabriken. Im darauffolgenden Jahrzehnt setzte eine Krise ein, 
die nur die gesunden Unternehmen überleben konnten. 

Riha versuchte — und da sehe ich sein großes Verdienst — nicht nur die Geschichte 
einer Industriesparte zu schreiben, sondern auch deren technische Entwicklung auf­
zuzeigen und die Herstellungsverfahren in allen Entwicklungsstufen zu beschreiben. 
Die zahlreichen Fotografien und Tabellen im Anhang tragen sehr zur Veranschau­
lichung seiner Arbeit bei. Im letzten Teil des Buches wird die Entwicklung einzelner 
Zuckerfabriken detailliert dargestellt. Dadurch gewinnen wir einen präzisen Ein­
blick in die Problematik, mit der sich die Unternehmer jener Zeit auseinandersetzen 
mußten. Der deutschsprachige Leser findet im Anhang einen Artikel über die An­
fänge der böhmischen Zuckerfabrikation sowie einen Plan zur Errichtung einer 
Zuckerraffinerie. 

All jene, die sich vor Oldřich Riha mit dieser Thematik beschäftigten, taten 
dies amateurhaft oder unvollständig. Diejenigen, die sich nach ihm damit befaßten, 
stützten sich auf seine Forschungsergebnisse. Schon allein deshalb ist die Heraus­
gabe dieser Studie begrüßenswert. Obwohl man heute, 40 Jahre später, sicherlich 
anders an diese Thematik heranginge, sind die in der Arbeit enthaltenen Fakten 
und Aussagen über die Anfänge der böhmischen Zuckerindustrie — die für diesen 
Raum von immenser Bedeutung war und Impulse an andere Industriezweige wei­
tergab — von der heutigen historischen Forschung noch nicht überholt. 

Wien K a r l M. B r o u s e k 

Georg Schenk, Die Pribramer 1000-Meter-Ieier im Jahre 1875 — ein 
Bergfest vor 100 Jahren. 

Montan-Verlag, Wien 1975, 35 S., ÖS 80,—. 

Die Entfaltung des Příbramer Silber- und Bleiabbaues begann im 14. Jahrhun­
dert, wobei die Schächte durch die hohe Silberausbeute Weltberühmtheit erlangten. 
Am 9. Mai 1875 wurde im Adalbertschacht eine „Saigerteufe" von 1000 Metern 
erreicht — somit besaß der Příbramer Bergbau den tiefsten Schacht der Welt. Der 
Verfasser schildert nicht nur die historische Entwicklung des Příbramer Bergbaues, 
sondern macht auch auf die technischen Schwierigkeiten beim Bergbau aufmerksam. 
Vor allem aber beschreibt er das drei Tage lang dauernde, unter Teilnahme in- und 
ausländischer Prominenz abgehaltene Bergfest eingehend. Einige Fotos, Zeichnun-
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gen und Tabellen erhöhen die Plastizität der Darstellung. Dem Verfasser gelang es, 
mit seiner kurzen Arbeit einen weiteren Beitrag zur Bergbaugeschichte Böhmens 
zu leisten. 

Wien K a r l M. B r o u s e k 

Miloš K r e p s , Dějiny adamovských železáren a strojíren do roku 1905 [Die 
Geschichte der Adamstaler Eisenwerke und Maschinenfabriken bis zum Jahre 1905]. 

Brunn 1976, 254 S. und 56 Bildtafeln. 

„Unsere Historiographie behandelte in der Vergangenheit die Geschichte der 
Erzeugung von Gütern und die der Produktionstechnik stiefmütterlich." Mit diesen 
Worten beginnt der Autor seine umfassende Studie. Adamstal (bei Brunn) und 
seine Umgebung gehören zu den ältesten und bedeutendsten Eisenindustriegebie­
ten der böhmischen Länder. Die gut gegliederte Arbeit teilt der Autor in zwei 
Hauptkapitel. Das erste umfaßt die Hallstattzeit, die Anfänge der Eisenerzeu­
gung in diesem Gebiet, den Einsatz der Hämmer sowie den Beginn der Produk­
tion mit Hilfe von Gebläsen, und damit die Periode bis zum Ende des 16. Jahr­
hunderts. Bereits im 12. Jahrhundert hatte die Verhüttung des Eisens ein hohes 
Niveau erreicht. In der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts wurden die ersten 
Hammerwerke, welche Reduktionsöfen und Schmiedehämmer vereinten, in dieser 
Gegend errichtet. Sie wurden nach dem damaligen Besitzer Wildenbergsche Häm­
mer genannt. Zur Zeit der Hussitenkriege wurde der Betrieb stillgelegt. Die Ham­
merwerke waren am Ende dieser Periode bereits weitgehend arbeitsteilige Unter­
nehmen, in denen die Frondienstarbeit — weil unproduktiv — von der Lohn­
arbeit großteils verdrängt wurde. Mit der Verwendung von Holzkohlehochöfen 
beginnt der zweite Teil der Arbeit, der außerdem das Zeitalter der „Industriellen 
Revolution" und die Anfänge der Maschinenindustrie in Adarastal umfaßt. Mit 
dem Bau eines Hochofens scheint auch die Entstehung der Gemeinde Adamstal, die 
nach Johann Adam Andreas von Liechtenstein benannt wurde, zusammenzuhän­
gen. Unter seiner Herrschaft, gegen Ende des 17. Jahrhunderts, lieferten diese 
Eisenwerke gußeiserne Erzeugnisse für das Heeresarsenal in Brunn. Im ersten 
Viertel des 18. Jahrhunderts befand sich das Unternehmen in einer ziemlich schlech­
ten wirtschaftlichen Lage, die sich erst durch das Anknüpfen einer dauernden 
Geschäftsverbindung mit dem Hauptwaffenarsenal in Wien besserte. Dorthin 
lieferte man vor allem Artilleriemunition. Um die Mitte des 18. Jahrhunderts 
setzte ein bedeutender Aufschwung der Eisenhütten ein, der nicht zuletzt damit 
zusammenhing, daß der Vetter des Eigentümers, Johann Wenzel von Liechten­
stein, eine bedeutende Position innerhalb der österreichischen Armee einnahm und 
so für weitere Aufträge sorgte. Sehr lange Zeit genoß das Unternehmen wegen 
seiner hervorragenden Erzeugnisse einen guten Ruf. Gemessen an der Produktions­
menge gehörte die Eisenhütte zu den führenden Unternehmen in Mähren und 
Schlesien und wurde nur vom Eisenwerk in Blansko übertroffen. 
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